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Gedenken zum 80-jährigen Kriegsende

Historische Verantwortung

Kann Zwang kontraproduktiv sein?
Die Geschichte kennen, um den Wert von Demokratie und Freiheit zu begreifen
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Sollten Schulbesuche in KZ-Gedenkstätten Pflicht sein?
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1	Lies die Einleitung zur Debatte, die Analyse und den Nah-dran-Beitrag am Ende des Medienspiegels: https://buzzard.org/347427.
Fasse den Anlass und die Gründe zusammen, warum das Thema wieder in den Mittelpunkt politischer Debatten gerückt ist. 
[bookmark: _Hlk176523028]80 Jahre nach Kriegsende wurde an die Befreiung der Konzentrations- und Vernichtungslager	 im Nationalsozialismus erinnert. Allein sechs Millionen Jüdinnen und Juden wurden während des Holocaust ermordet. Doch laut einer Studie der Jewish Claims Conference, die im Januar 2025 erschien, haben zwölf Prozent der 18- bis 29-Jährigen in Deutschland noch nichts vom	 Holocaust bzw. der Schoah gehört. Bei der Frage um die Besuchspflicht geht es auch darum, 	
wie die Erinnerung an die Verbrechen der Nationalsozialisten wachgehalten werden kann, 	
obwohl es kaum noch Zeitzeuginnen und Zeitzeugen gibt. Zuletzt sprach sich 	
Bundesbildungsministerin Karin Prien (CDU) für Pflichtbesuche aus. Die Bildungsforscherin und Politikwissenschaftlerin Nina Kolleck findet, dass die historische und politische Bildung an 	
Schulen gestärkt werden müsse, um die Wissenslücken zu füllen. Und der Gedenkstättenleiter 	
des ehemaligen KZ Sachsenhausen, Axel Drecoll, erinnert daran, dass die Demokratie 	
zerbrechlich ist und dass wir uns deshalb aktiv mit der Geschichte auseinandersetzen müssen. 	
[bookmark: _Hlk200080542]				
				
				

2	Bereite dich auf ein Prioritäten- und Entscheidungsspiel vor.
a)	Lies dazu die Liste der folgenden Aussagen und Thesen durch und unterstreiche alle Sätze bzw. Ansichten, denen du (am ehesten) zustimmen kannst.


Die wichtigsten Aussagen und Thesen




Journalist Pro 1: Die Pflichtbesuche in KZ-Gedenkstätten sind eine moralische Pflicht.
Dass zwölf Prozent der jungen Deutschen nichts vom Holcaust wissen, ist eine Schande und ein Alarmsignal. Verpflichtende Gedenkstättenbesuche können dem entgegenwirken, damit sich alle Lernenden mit dem Holocaust auseinandersetzen. Wir haben eine moralische Pflicht, an die Ermordeten zu erinnern.




Journalistin Pro 2: Es braucht die KZ-Pflichtbesuche, um junge Menschen zu Demokraten zu erziehen.
„Nur wer die Vergangenheit kennt, kann die Zukunft gestalten.“ Junge Menschen brauchen historische und politische Bildung über die Menschheitsverbrechen im Nationalsozialismus, damit sie den Wert von Demokratie und Freiheit begreifen. In der digitialen Welt begegnen ihnen Verfälschungen und Nazi-Verherrlichung. Bei einem Besuch in einer KZ-Gedenkstätte können Schüler/innen hingegen näher dran sein an der Geschichte und ihre Kenntnisse vertiefen. 




Verbandsvorsitzender der Geschichtslehrkräfte Contra 1: Pflichtbesuche an Gedenkstätten rufen womöglich genau die falsche Reaktion hervor.
Pflichtbesuche dürfen nicht nur aus Zwang stattfinden. In der DDR gab es viele Pflichtübungen und Rituale, aber mit falschem Effekt: Als die DDR unterging, kam der Rechtsextremismus schnell hervor. Es ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, das Vergessen der Nazi-Gräueltaten zu verhindern. Statt eine Pflicht einzuführen, brauchen die Schulen mehr Unterstützung bei der Reiseorganisation zu einer Gedenkstätte. Wenn solche Fahrten einfacher werden, finden sie auch auf freiwilliger Basis statt. 




Politik- und Religionswissenschaftler Contra 2: Es ist mehr nötig als ein KZ-Besuch, um Aufklärungsarbeit zu leisten. 
Antisemitismus ist in Deutchland leider nichts Neues. Antisemitische Gewalt hat sich aber seit dem 7. Oktober 2023 (dem terroristischen Angriff der Hamas auf Israel) zugespitzt. Es gibt außerdem eine parlamentarische extreme Rechte, bei der Antisemitismus zum programmatischen Kern gehört. Menschen aller Altersgruppen müssen daher mehr über Antisemitismus, Rassismus und Nationalsozialismus aufgeklärt werden. Dafür genügt aber ein 90- bis 120-minütiger KZ-Besuch nicht. Wir brauchen eine Bildungsoffensive, nicht nur zum Gedenken an die nationalsozialistischen Gräueltaten, sondern allgemein zum jüdischen Leben. Jüdinnen und Juden sind nicht nur (Stellvertreter:innen der) Opfer, sondern ganz normale Menschen.




[bookmark: _Hlk200024506]b)	Formuliere (auf Grundlage der markierten Ansichten) deine eigene Position zu der Frage, ob Schulbesuche in KZ-Gedenkstätten Pflicht sein sollten. 

Individuelle Schülerlösung, bei der einzelne Aussagen und Thesen übernommen, erweitert oder verändert werden dürfen

3	Bildet für das Prioritätenspiel Gruppen von drei oder vier Lernenden.
a)	Vergleicht eure individuellen Positionen aus Aufgabe 2 und sucht nach Überschneidungen. In welchen Punkten stimmt ihr überein? Unterstreicht sie farblich.
b)	Versucht nun, innerhalb der Gruppe zu einer gemeinsamen Entscheidung zu gelangen: Wägt die verschiedenen Meinungen ab und tauscht Argumente aus. Bringt übereinstimmende Positionen in eine Rangfolge (Priorität).

Individuelle Schülerlösung. Die schließlich gebildete Rangfolge ist genauso wichtig wie der vorhergehende Diskurs. Die Gruppenmitglieder müssen sich nicht in allen Punkten einig sein, d. h. einzelne Argumente dürfen nebeneinander stehen bleiben. Wichtig ist aber, sich gemeinsam auf eine Rangfolge von Aussagen zu einigen, bei denen die Gruppenmitglieder übereinstimmen  also die Konsensfindung.

4	Bestimmt jeweils einen Gruppensprecher bzw. eine -sprecherin. Er oder sie trägt im Klassenplenum die Entscheidung der Gruppe und die Rangfolge der Positionen vor. Nun gibt es zwei Optionen:
· Entweder spricht sich eine klare Mehrheit der Gruppen für oder gegen „Schulbesuche in 
KZ-Gedenkstätten als Pflicht“ aus, dann entscheidet diese Mehrheit. Oder:
· Es gibt keine klare Mehrheit. In diesem Fall versuchen die Sprecherinnen und Sprecher der Gruppen erneut, Meinungsparallelen zu finden und sich auf einen Konsens zu einigen.
Am Ende steht eine gemeinsame Entscheidung der Klasse fest. Ihr könnt anregen, dass z. B. alle Klassen ab Jahrgangsstufe 9 auf diese Weise einen Konsens für sich finden. Auf dieser Grundlage könnt ihr sogar eine Entscheidung für die ganze Schule herbeiführen.

Es bietet sich an, eine gemeinsame Auswertung des Spiels vorzunehmen. Dabei nehmen die Beobachter/innen eine wichtige Rolle ein, indem sie Hinweise geben 
· auf inhaltlicher Ebene, 
· zur Kommunikation bzw. Interaktion 
· und zur Methode (Hat die Konsensfindung funktioniert? Wie ist es gelungen, die Minderheit einzubinden?).

Mithilfe des Prioritäten- und Entscheidungsspiel können die Lernenden basisdemokratische Kompetenzen (richtig streiten lernen, Argumente abwägen, Unstimmigkeiten zulassen, Prioritäten setzen, Konsens finden und vertreten, Mehrheiten respektieren) einüben. 
Durch die Entscheidungsfindung auf Ebene der Klasse, des Jahrgangs oder sogar der Schule übernehmen die Schülerinnen und Schüler Verantwortung für ihren eigenen Bildungsprozess.
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